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Ölten» 8. Mai Z928 18 12. Jahrgang

Schweizer-Schule
Wochenblatt der katholischen Schulvereinigungen der Schweiz

Der „Pädagogischen Blätter" 33. Iadraano

Für die Schriftleitung des Wochenblattes:
I.Troxler, Prof., Luzern, Billenstr. 14. Telephon 21.KL

Jnteraten-Annahme. Truck und Ber>ani> durck, die
Graphische Anstalt Ltto Walter A.-G. - Ölte»

Beilage nzurSchwetzer-Schule:
Volksschule » Mittelschule » Die Lehrerin » Seminar

AdonnemenlS-JahreSPret» Sr. I».-, d«> dn Post veftelli Si WLo
(Lhert Vì> 92) Au«land Porlozulchlaa

In > e r ti o n s p r e i s Nach Spezialtarif
Inhalt Christentum und deutsche Sprache — Schulnachrichten — Bücherschau — Lehrer-Exe,zitien — Hitss-

lasse — Sinnvolle Sprüche — Beilage: Mittelschule Nr. ZPHilogog.-hist Ausgabe.

Christentum und deutsche Sprache
Von Dr. p. Rafael Häne, O. s. Ein siedel »

Die Sprache ist der lrcuosle Spiegel des Lebens.
Jede Sache, die neu aufstaucht im Bereiche des Bc-
wußlscins, rufst notgedrungen nach neuen Lauten,
neuen Wörtern. Nicht nur stoffliche Dinge, auch

geistige Werte, die zum ersten Mal in den Kreis
menschlichen Denkens treten, haben sprachschöpfe-
rische Kraft. Dft aber vereinfacht sich dieser Bor-
gang um ein Beträchtliches, indem nicht neue
Worte geprägt werden, sondern indem einfach das
fremde Wort mn der fremden Sacke übernommen
und nach den Gesetzen der eigenen Sprache mehr
oder weniger umgeformt wird. Das ist in der

Hauptsache die Art und Weise, in der die neue Re-
ligion des Christentums auf die germanischen Epra-
cken, insbesondere auf die deutliche Sprache ein-
wirkte. Allerdings einige wirtliche Ncuschöpsungcn
haben wir dem Christentum auch zu verdanken. Das
lateinische s»lv»tor Retter z. B. wurde als
Heiland im Deutschen neugeschaffen. Dem la-
tcinischcn conscicntia trat ein deutsches G e w i s -

l'en, dem compsssio Mitleiden, dem mise-
ricors ein a r m a hcr zi zur Seite. Aus compater
wurde g e f atc r o ^ Gevatter, aus converters
h i h e r z n - ^ bekehren, aus conlcssia bijiht
(von jck » n sprechen) Beichte. Dft wurden
von den christlichen Glaubensbotcn einfach heid-
nischc Ausdrücke ins Christliche umgedeutet. Unsere
Dstern ist nichts anderes als der Name der ger-
manischen Frühlingsgöttin D st a r a ^Aurora.
Auch Weihnachten mag auf die den göttlichen Müt-
tern heiligen Nächte der Wintersonnenwende zu-
rückgehen. Für das christlich-jüdische gebenn»
brauchte man von Anfang an das altgermanische

Hella, für das christliche ckcns trat das altheid
Nische got ein. Für Spiritus sanctus brauchte man
anfänglich vider lltum VVeihatem. lest»-
meutum wurde mit cvva Che, caritas mit
m i ri n a — Minne, gratia mit Gnade oder Huld,
salus mit Heil, humilitas mit Demut, creator
mit Schöpfer, rcckimere mit erlösen wie
dcrgegebcn. Manchmal geschah es, das; anfänglich
ein deutsches Wort gebildet wurde, das aber nach

träglich vom fremden Ausdruck verdrängt worden
ist. Beispiele dafür sind vikan — weihen, das

später durch dencckien verdrängt wurde, ferner
buack krorio — Herren Buch, das der bibef west

chen musztcf so trat auch für das ursprüngliche
k o r a s a go --- der Vorhcrsager später p r o p ke -

te ein. Auch die Amtsnamen êvsrt für saceräos

mußte dem fremden pries tar — Priester, ta-
t e r für abbas dem Abt, e h a n i n g für ckecanus

dem Lehnwort Dechant weichen. Die große

Masse der kirchlichen Wörter wurden aber, wie

schon gesagt, entlehnt und bildet ein wichtigstes Ka-
pitcl der deutschen Lchnwortkunde. Im siebten Jahr-
hundert, als die ersten irisch-schottischen und fränki-
schcn Glaubensbotcn zu den Alemannen und Baiern
kamen, begann der Einstrom neuer Wörter in

größcrem Maße. Schon vorher aber waren einzelne

deutsche Stämme mit dem Christentum in Beruh-
rung gekommen. Wenn auch die geschichtlichen

Duellen darüber schweigen, die Sprache beweist es.

Es sind nämlich sehr früh christliche Ausdrücke in

unsere Sprache eingedrungen, die nicht der lateini-
schen Kirchensprache entstammen, sondern aus das

Griechische zurückweisen. Die arianischen Goten,
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